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Wahrheit der Feuchtebewe-
gungen bei innen gedämm-
ten Außenwänden
beschreiben kann.

Da allerdings die Beant-
wortung der Frage „Dampf-
sperre: ja oder nein?“ im-
mer zum Anschalten des
PC und dem Aufrufen des
Tauwasser-Programms führt,
verdienen es die Erkennt-
nisse aus solchen Nachweis-
rechnungen, etwas genauer
unter die Lupe genommen
zu werden. 

Wie viel sd, innen muss
sein?
Für eine Vollziegelwand
(240 bzw. 480 mm Dicke
ohne Putz) haben wir in
Abb. 2 die nach DIN 4108-
3 kalkulierten Wassermen-
gen aus Tau- und Verdun-
stungsperiode grafisch in
Abhängigkeit vom inneren
sd-Wert dargestellt. Die
nach Norm zulässige Tau-
wassermasse (mWT= 1.000
g/m2) erfordert einen inne-
ren Dampfbremswert von
sd � 0,7 m.

So wenig reicht aus? In
ihren Regeln zur Nachweis-
befreiung geht die DIN
4108-3:1981 sogar noch
einen Schritt weiter: Bei
Innendämmungen vor
hygroskopischem Mauer-
werk mit ausreichendem
Schlagregenschutz kann auf
einen Nachweis nach Gla-
ser verzichtet werden, wenn
sdi mindestens 0,5 m beträgt
(vgl. Heft 5-2005). Da wir
uns bereits im steilen Teil
des Astes der Tauwasserhy-
perbel befinden, bedeutet
dies, dass die Normenver-
fasser in diesem Fall auch
Tauwassermengen zwischen
1.300 und 1.500 g/m2 für
unschädlich gehalten
haben. 

Die Frage nach der
Dampfbremse

Physikalisch scheinen die
Verhältnisse zunächst klar
und eindeutig: Innendäm-
mungen führen zu einem
Konstruktionsaufbau, der
eine potentielle Tauwasser-
ebene in sich trägt. An der
Grenzschicht zwischen der
Außenseite der Dämmung
und der nun nicht mehr
vom Raum beheizten
Innenseite des alten Mauer-
werks kann es zur berüch-
tigten „Taupunktunter-
schreitung“ kommen. Dem
wird vielfach dadurch
begegnet, dass Dampfsper-
ren auf der Innenseite der
Dämmschicht eingebaut
werden. Dieser Denkme-
chanismus beruht auf den
Berechnungsergebnissen
des „Glaserverfahrens“. In
Heft 5-2005 hatten wir dar-
gestellt und durch diverse
Forschungsberichte belegt,
dass die reine Diffusionsbi-
lanz (mehr kann „Glaser“
nicht) allenfalls die halbe

Innendämmung mit und ohne Dampfbremse
Teil 1: Erfahrungen aus Langzeitmessungen des Feuchtegehalts

Galoppierende Energiepreise haben ein lange ver-
drängtes Thema der wärmetechnischen Sanierung
wieder auf die Tagesordnung gebracht: Innendäm-
mung wird nachgefragt, wo schützenswerte Fas-
saden eine Außendämmung nicht erlauben oder
wo Mieter und Eigentümer zur Selbsthilfe gegen
kalte Altbauwände greifen.
Die grundlegenden bauphysikalischen Mechanis-
men und die (oft nur vermeintlichen) Risiken die-
ser Konstruktionsweise hatten die Autoren in Heft
5-2005 ausführlich dargestellt. Besonders umstrit-
ten ist nach wie vor die Frage, ob Innendämmun-
gen eine Dampfsperre brauchen oder ob diffu-
sionsoffene Konstruktionen u. U. feuchtesicherer
funktionieren. In dieser aktuellen Artikelserie sol-
len zunächst die Erfahrungen und Erkenntnisse
aus Langzeit-Feuchtemessungen an verschiedenen
Innendämmungssystemen dargestellt werden, die
bereits 1988 im Energie- und Umweltzentrum Am
Deister, Springe, eingebaut wurden. 
Im zweiten Teil wird es um den Praxisvergleich
neuer Systeme gehen („kapillaraktive“ Dämmstof-
fe, Vakuumdämmplatten und weiter entwickelten
EPS- Verbundplatten).

Autoren: Robert Borsch-Laaks,
Sachverständiger für
Bauphysik, Aachen

Wilfried Walther,
Sachverständiger für
Bauphysik, Springe

Abb.1:
Innendämmung – mit oder
ohne Dampfbremse? Start
eines Langzeitversuchs Sep-
tember 1988 mit verschiede-
nen Dämmstoffen und hohen
Dämmdicken.
Foto: e.u.[z.], Springe
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Sogar die Verletzung der
zweiten Zulässigkeitsbedin-
gung der Norm- Berech-
nung (mehr Verdunstungs-
potential als Tauswasser-
anfall) wird bei sd= 0,5 m
implizit hingenommen:
Bei Mauerwerk mit sehr
geringem vorhandenem
Wärmeschutz im Beispiel:
240 mm Vollziegel ist Bilanz
mWV – mWT dann negativ,
d.h. rechnerisch verbleibt
Wasser im Bauteil.

Durch die Normbestim-
mungen sind also sowohl
Lösungen mit Dampfsperre
als auch solche möglich, die
ohne auskommen, weil
Dämmstoff oder Bekleidung
ausreichend diffusionsdicht
sind z. B. bei 30 mm EPS-
Dämmstoff mit Gipsbau-
platte oder auch bei Faser-
dämmstoff mit Profilholz
oder Holzwerkstoffplatten
wird sdi � 0,7 m nur durch
Dämmstoff und Bekleidung
erreicht.

Im Zweifel für was?
Zweifel an der alleinigen
Aussagekraft dieser Diffu-
sionsbetrachtung kommen
immer dann, wenn Feuchte-
transportprozesse, die auf
Sorption und Kapillarlei-
tung beruhen, ins Spiel
gebracht werden. Zeitweise
Feuchteerhöhungen kön-
nen in hygroskopischen
Mauerwerken oder Dämm-
stoffen andere, kapillare
Transportmechanismen
anstoßen und die befürch-

tete Tauwasserkrise deutlich
entspannen (vgl. condetti-
Detail in diesem Heft).
Weiterhin tritt in vielen
Fällen das Austrocknungs-
potential bei „außerplan-
mäßigen Befeuchtungen“
(z.B. Einbaufeuchte, Schla-
gregen, Dampfkonvektion)
in den Vordergrund und
lässt die Dampfsperrfrage in
anderem Licht erscheinen.

Bereits in den 80er Jah-
ren schlug diese Diskussion
in Fachkreisen einige Wel-
len. Deshalb entschloss sich
die Bauforschungsabteilung
des e.u.[z.] in Springe dazu,
die Nagelprobe durch Lang-
zeitmessungen an verschie-
denen Ausführungen
machen. 

Dabei wurden bewusst
auch Innendämmungen in
den Versuch mit aufge-
nommen, deren innerer
sd-Wert (ab 0,22 m) noch
deutlich unter den nach
Norm freigegeben 0,5 m
lag. Es wurde überdies mit
hohen Dämmstärken 80,
120 und 200 mm experi-
mentiert. 

Vor 20 Jahren: Start
eines einzigartigen
Langzeitversuchs
In einem gut 50 m2 großen
Raum wurden verschiedene
Dämmstoffe mit und ohne
Dampfbremse als Innen-
dämmungen ausgeführt
(siehe Abb. 1). Das feuch-
tetechnische Verhalten der
Konstruktion wurde über
Messstellen zur elektrischen
Holzfeuchtebestimmung
untersucht. Die Sensoren
befanden sich in der Unter-
konstruktion an der Grenz-
schicht zwischen Innen-
dämmung und Mauerwerk
(Abb. 3). 

Die Wände waren alle-
samt nicht nennenswert mit
Schlagregen beaufschlagt
und erfuhren andererseits
nur geringe äußere solare
Erwärmung der Oberfläche
(in Folge von Orientierung
und Beschattung). D. h.,
die Konstruktionsaufbauten
waren vor allem den Ein-
flüssen von Diffusions- und

Sorptionsprozessen unter
realen Klimarandbedingun-
gen ausgesetzt. 

Die Nutzung des Raumes
(zuerst Seminarraum, spä-
ter Büro und Café) ließ
keine dauerhaft hohe inter-
ne Feuchtelast erwarten.
Andererseits war Stand-
ort bedingt (das e.u.[z.]
liegt am Rande eines feuch-
ten Bruchwaldes) auch
die sommerliche Verdun-
stung eher gering einzu-
schätzen.

Gleich am Anfang:
hohe Einbaufeuchte
Besonderes Interesse galt
am Anfang der Untersu-
chung der Austrocknung
von Einbaufeuchte. Der
größte Teil der ausgeführten
Zellulosedämmung wurde
im sog. CSO-Verfahren
appliziert. Hierbei wird der
Dämmstoff beim Aufbrin-
gen mit Wasser besprüht, so
dass die Klebekräfte des
Altpapiers aktiviert werden
(siehe Abb. 4 links). Der
beim Ansprühen entstehen-
de Überstand wird mit einer
rotierenden Bürste abge-
nommen. (Abb. 4 rechts).
Bei diesem Verfahren wird
der Dämmstoff i.d.R. mit 40
bis 70 Masse-% Wasserge-
halt verarbeitet – dies ent-
spricht bei der eingesetzten
Regeldämmstärke von
80 mm ca. 1,5 bis 3 Liter
Wasser pro m2.

Die Konstruktion wurde
bewusst schon kurz nach
Fertigstellung der Däm-
mung im Sep. 1988
geschlossen, ohne die übli-
che Abtrocknungszeit abzu-
warten. Es galt das Trock-
nungsverhalten unter
„erschwerten Bedingungen“
zu untersuchen. Nach
Anbringen der Verkleidung
erreichten die Messstellen
in der hölzernen Unterkon-
struktion bald Werte um 25
Masse-% (Abb. 5).

Eine Dampfsperre ist
auch eine Trocknungs-
sperre
In der Konstruktion ohne
Dampfbremse (blaue Kurve)

Abb. 2:
Glaser- Berechnungen bei 80
mm Innendämmung aus diffu-
sionsoffenem Dämmstoff.
(Vollziegelmauerwerk, beid-
seitig verputzt) 
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Abb. 3:
Feuchtemessstellen an der
kalten Seite der Dämmebene.
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trocknete die Einbaufeuch-
te noch in der folgenden
Winterzeit zügig aus. Schon
im März des darauf folgen-
den Jahres wurde der Holz-
feuchtegrenzwert der DIN
68800 (20 M.-%) unter-
schritten. Daraus lässt sich
bereits schließen, dass der
diffusionsoffene Aufbau auf
lange Sicht einer Aus-
gleichsfeuchte in Holzun-
terkunstruktion und
Dämmstoff entgegenstrebt,
die im unkritischen Bereich
liegen muss.

In der vergleichbaren
Konstruktion mit Dampf-
bremse dauerte es bis zum
darauf folgenden Hoch-
sommer, ehe die 20 M.-%-
Grenze erreicht wurde. Die
Restfeuchte dieser Variante
war auch nach Ende des
Sommers noch so hoch,
dass im nächsten Herbst die
20 Masse-% noch einmal
überschritten wurde. 

Auf lange Sicht ver-
schwinden die Unterschie-
de aus der Anfangsphase
zwischen den beiden
Dämmvarianten. Kontroll-
messungen in den folgen-
den 14 Jahren zeigen, dass
die Konstruktion mit
Dampfbremse auf Dauer ca.
2 M.-% unter der diffusi-
onsoffenen Variante liegt
(Abb. 6). Dies ist plausibel,
da im Jahresmittel die abso-
lute Luftfeuchte im Raum
höher als außen liegt und
dies sich ohne Dampfbrem-
se auch in einer höheren
Porenluftfeuchte in der
Messzone auswirken muss.
Der Dämmstoff und das
Messbrett reagieren hierauf
naturgemäß mit einer
erhöhten Ausgleichfeuchte.
Dieser Effekt kommt aber
erst nach ca. 2 Jahren zum
Tragen. Solange dauert es,
bis die Einbaufeuchte in der
Konstruktion mit Dampf-

bremse weitgehend abge-
klungen ist. 

Langzeitvergleich und
Öffnung nach 18 Jahren
Beide Feuchtekurven lie-
gen im Langzeitvergleich
(vgl. Abb. 6) zu allen Zeit-
punkten deutlich unter kri-
tischen Werten.

Einen ähnlichen Verlauf
zeigt die Variante mit Mine-
ralfaserdämmung (auch
ohne Dampfbremse). Ohne
die Beaufschlagung durch

Abb. 4:
Dämmung mit isofloc im cso-
Anspritzverfahren.

Abb. 5:
Feuchteverlauf in drei beispiel-
haften Innendämmungen in
den ersten vier Jahren.
Grafik: EA NRW, Wuppertal
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Dämmstoff
Innen- Dampf- Dämmstoff Dämmstoff

Messbrett Elktr. Messung
bekleidung bremse? Innenseite Außenseite

Zellulose CSO Fermacell nein 11,6% 12,7% 14,4% 15,4 – 17,1%
Mineralfaser Fermacell nein 1,2% 1,2% 12,9% 15,7 – 16,5%
Zellulose CSO Fermacell sd = 20 m 10,0% 10,9% 12,2% 13,8 – 15,8%
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Einbaufeuchte pendelt hier
die Holzfeuchte von
Anfang an um einen Mit-
telwert von ca. 15 M.- %.

Im Rahmen des Aplus-
Baulabors  wurden im Sep-
tember 2006 die Konstruk-
tionen geöffnet, um den
Zustand der Dämmungen
zu kontrollieren und die
durchgeführte elektrische
Feuchtemessung durch
Darrproben abzusichern.
Alle Dämmmaterialien wie-
sen keine Schädigungen auf
und an den angrenzenden
Putzschichten konnten kei-
ne Feuchtespuren oder gar
Verschimmelungen festge-
stellt werden (siehe Abb. 7). 

Die elektrische Holz-
feuchtemessung ist
bekanntlich mit gewissen
Unsicherheiten verbunden.
Deshalb wurden aus den
Messbrettern und den
Dämmstoffen Proben ent-
nommen und im Trocken-

schrank bis auf Gewichts-
konstanz getrocknet, um
den massebezogenen Feuch-
tegehalt, gravimetrisch zu
bestimmen. Tabelle 1 zeigt
eine recht gute Überein-
stimmung mit den Erkennt-
nissen aus der elektrischen
Langzeitmessung. Die Mess-
sonden wurden mit ver-
schiedenen Holzfeuchte-
messgeräten (Gann RTU
600 und HT 65) überprüft
und an je einer weiteren
Einstichstelle des Messbret-
tes die Feuchte ermittelt. Es
zeigte sich, dass die elek-
trisch ermittelten Werte im
Mittel ca. 2 % über den
Ergebnissen der Darrproben
lagen. Die Ergebnisse der
Langzeitmessungen liefern
also Erkenntnisse, die auf
der sicheren Seite liegen.

Innendämmung ohne
Dampfbremse: Ist das
rechnerisch nachweis-
bar?
Die Ergebnisse aus den
praktischen Untersuchun-
gen rufen danach, durch
geeignete Methoden auch
rechnerisch nachgewiesen
zu werden. Deshalb haben
wir für die ausgeführten
Beispiele zunächst Glaser-
Berechnungen durchge-
führt, die in Tabelle 2
zusammengefasst sind. 

Hiernach erweisen sich
alle Varianten mit diffusi-
onsoffener Innendämmung
als unzulässig. Die Tauwas-
sermengen liegen bei 2.500
g/m2 und mehr. Nimmt man

die Rechenwerte als Wirk-
lichkeit, so müssten die
gemessenen Holzbretter
schon innerhalb einer Tau-
periode eine Feuchtezunah-
me von 25 Masse-% erfah-
ren haben. Da das Verduns-
tungspotential außerdem
geringer als die Tauwasser-
menge ist, verbleibt rechne-
risch Tauwasser im Bauteil.
Schon bald hätte eine über-
hygroskopische Befeuch-
tung der Unterkonstruktion
auftreten müssen, die nicht
spurlos an den Baustoffen
auf der kalten Seite der
Dämmschicht vorüber
gegangen wäre. 
● Die Diffusionsberech-

nung nach Glaser ist
offensichtlich nicht in
der Lage die tatsächli-
chen Feuchteverhältnisse
korrekt abzubilden. 

Schlauer rechnen mit
WUFI®

Wie wir schon in Heft
5/2005 an einem Planungs-
beispiel darstellten, ist eine
geeignete Methode zum
feuchtetechnischen Nach-
weis bei Innendämmungen
die „hygrothermische Simu-
lation“ gemäß [DIN EN
15026]. Mit dem Simula-
tionsprogramm WUFI des
Fraunhofer Instituts für
Bauphysik haben wir die
Konstruktionsaufbauten mit
Zellulosedämmung nachge-
rechnet. Es wurde das mitt-
lere Klima des nahe gelege-
nen Standorts Hannover
verwendet und das Innen-
klima zwischen normaler
und geringer Feuchtelast
nach [WTA 2001] variiert
(zur Definition der Feuchte-
lastfälle vgl. Heft 1/2007,
S. 42).
Die Regenwasseraufnahme
wurde bei der Berechnung
„ausgeschaltet“, da die
betroffene Fassade durch
einen großen Dachüber-
stand geschützt ist. Des
weiteren wurden die
Strahlungsgewinne auf der
nach Osten orientierten
Wandoberfläche wegen der
vor Ort vorhandenen star-
ken Verschattung halbiert.

Tabelle 1: Innendämmung Außenwände (Darrproben), Angaben in Masse-% 

Tabelle 2: Diffusionsberechnungen nach DIN 4108-3 zur Innendämmung im e.u.[z]

Abb. 7: 
Geöffnete Konstruktion im
Sep. 2006

Abb. 6:
Kontrolle des Feuchtegehaltes
in den Jahren 1992 bis 2006.
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Isofloc, ohne DB 2.549 g/m2 2.473 g/m2 – 76 g/m2

Min.Faser, ohne DB 2.679 g/m2 2.548 g/m2 – 131 g/m2

Isofloc, mit DB 10 g/m2 77 g/m2 68 g/m2



Sa
n

ie
ru

n
g

2/2008 43

Dies ist in etwa äquivalent
zur Strahlungsbilanz auf der
Nordseite.

Die Konstruktion mit
Dampfbremse verhält sich
erwartungsgemäß, d. h. der
Feuchtegehalt des Holzes
auf der kalten Seite der
Innendämmung reagiert
kaum auf die jahreszeitli-
chen Änderungen beim
Innenklima. Auch waren
keine nennenswerten Un-
terschiede zwischen ver-
schiedenen inneren Feuch-
telasten zu erkennen. Das
berechnete mittlere Feuch-
teniveau liegt mit rd.
12 M.-% rund 2,5 M.-%
niedriger als sie Messwerte
aus der elektrischen Mes-
sung, stimmt aber gut übe-
rein mit der Darrprobe gem.
Tab. 1.   

Grenzen der Diffusions-
offenheit
Bei den diffusionsoffenen
Varianten findet eine –
ebenfalls zu erwartende –
stärkere Ankopplung an das
Raumklima statt. In der
Winterperiode steigt der
Feuchtegehalt auf Werte
zwischen 16 M.-% (niedrige
Feuchtelast) bis knapp über
20 M.-% (normale Feuchte-
last). Ein Vergleich der
berechneten Feuchteer-
höhungen mit den Mess-
werten (Abb. 6) bestätigt,
die zu Anfang geäußerte
Vermutung: Das Innen-
klima des untersuchten
Raumes entspricht am ehe-
sten dem Verlauf bei niedri-
ger Feuchtelast (typisch für
Büroräume oder Schlafräu-
me mit geringen Feuchte-
quellen.)

Auffällig ist allerdings,
dass im Sommer des Testre-
ferenzjahres Hannover
Feuchtegehalte ermittelt
werden, deutlich niedriger
liegen, als die niedrigsten
Messwerte, auch wenn man
berücksichtigt, dass die
elektrischen bezogen auf die
gravimetrischen Messwerte
zur „Übertreibung“ neigen.
Eine Erklärung hierfür kann
in der Verschattungssituati-
on gesucht werden. Die

rechentechnisch angewand-
te pauschale Reduzierung
der Strahlungsabsorption an
der Außenoberfläche trifft
die realen Verhältnisse ver-
mutlich nur im Jahresmit-
tel. Die Ostfassade des
Objektes weist in Wirklich-
keit eine saisonale Ver-
schattung durch Fassaden-
begrünung (wilder Wein)
und nahe davor stehende
hohe Bäume auf. Im Win-
ter, wenn das Laub unten
ist, und auch der große
Dachüberstand wegen der
tief stehenden Sonne kaum
noch Schatten spendet,
dürfte das Strahlungsange-
bot höher und im Sommer
niedriger ausfallen als sich
aus der pauschalen Annah-
me ergibt.

Interessanter Spezial-
fall: Innendämmung
vor Innendämmung mit
Dampfsperre
Eine Besonderheit der
Sanierung aus dem Jahre
1988 ergab sich aus bau-
praktischen Notwendigkei-
ten. Der Raum besaß fünf
Heizkörpernischen, die
bereits 7 Jahre zuvor als
Sofortmaßnahme nach
Gründung des e.u.[z.] mit
einer Dämmung zwischen
Heizkörper und alter Wand
versehen wurden. Diese
bestand aus 30 mm Dämm-
korkplatten (WLG 045),
die mit einer alukaschierten
Reflexionstapete beschich-
tet waren. Im Zuge der
Sanierung wurden die 5
Heizkörper demontiert und
durch zwei kleinere, an
Innenwänden angeordnete,
ersetzt. 

Der gesamte Seminar-
raum sollte bis zur Fenster-
brüstungshöhe einen Sockel
erhalten (mit Profilholzver-
kleidung aus Hemlock-
Tanne). Hieraus ergab sich,
dass die Heizkörpernischen
bei Vollfüllung eine Dämm-
stoffdicke von ca. 200 mm
erhielten. Es stellte sich die
Frage, ob dies nicht des
Guten zuviel ist – zumal
dann, wenn die zuvor
sanierte Innenoberfläche

Abb. 8
WUFI®-Simulation  mit Hanno-
veraner TestReferenzJahr des
Deutschenwetterdienstes
(DWD) für Innendämmung mit
Zellulose- Dämmstoff in
Abhängigkeit von der inneren
Feuchtelast.
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aus einer Dampfbremse
besteht. Durchgeführte Gla-
ser-Berechnungen ergaben,
dass Tauwasser in nennens-
wertem Ausmaße auftreten
müsste bis nahe 1.000 g/m2.
Da es sich bei der Alufolie
um eine nicht sorptionsfähi-
ge Grenzschicht handelt,
wäre nur eine Tauwasser-
menge von 500 g/m2 nach
Norm zulässig. 

Auch hier sollten die
praktischen Messungen
genauere Kenntnisse ver-
mitteln. Die Ergebnisse der
dort angeordneten Mess-
stellen zeigten schon bald,
dass auch diese Bereiche
unkritisch waren. Absch-
ließende Öffnung und Pro-
bennahme bestätigte die
Praxismessungen (vgl. Tab.
3). Sowohl die Dämmstoffe,
als auch die angebrachten
Messbretter zeigten keine
Hinweise auf Tauwasserbil-
dung und lagen gänzlich im
unkritischen Bereich. 

In Abb. 9 ist durch das
Standbild eines WUFI®-
Films am Ende eines Jahres-
zyklus erkennbar, dass an

der Grenzschicht durchaus
erhöhte Porenluftfeuchtig-
keiten herrschen können
(hellgrüner Bereich in der
Grafik mit den feuchtetech-
nischen Kennwerten). Tau-
wasser (= 100 % rel. F.)
entsteht jedoch weder an
der Alufolie noch an der
Grenzschicht zur alten
Wand der Heizkörperni-
schen.

Ein erstes Fazit
Aufgrund von Langzeitun-
tersuchungen an Innen-
dämmungen im e.u.[z.],
Springe, konnte in der Pra-
xis nachgewiesen werden,
dass auch diffusionsoffene
Innendämmungen feuchte-
sicher funktionieren kön-
nen, wenn Standort, Nut-
zung sowie Strahlungsab-
sorption der Fassaden gün-
stige Randbedingungen
schaffen. 

Die beispielhaft durchge-
führten Simulationsrech-
nungen zeigen aber auch,
dass bei wohnüblichem
(„normalem“ nach WTA)
Raumklima kritische Situa-

tionen nicht völlig ausge-
schlossen werden können.
Insofern sind Mindest- sd,i -
Werte von 0,5 bis 0,7 m,
die sich aus der DIN 4108-
3 ergeben, nach wie vor
eine sinnvolle Empfehlung,
um auf der sicheren Seite
zu liegen. Hiervon kann
abgewichen werden:
● wenn die innere Feuch-

telast niedrig ist (geringe
Feuchtequellen und/oder
kontrollierte Wohnungs-
lüftung)

● oder die Dämmstoffe
nachweislich über „kapil-
laraktive“ Eigenschaften
verfügen.
Die Vielzahl der Stell-

schrauben, die den Feuch-
tegehalt innerhalb von dif-
fusionsoffenen Innendäm-
mungen beeinflussen, erfor-
dert zwingend einen rech-
nerischen Nachweis über
eine hygrothermische Simu-
lation mit standortspezifi-
schen Daten.

Die Messergebnisse und
die Simulationen stimmen
am ehesten mit den Aussa-
gen der Glaser-Berechnung

überein, wenn Konstruktio-
nen mit Dampfbremse
untersucht werden. Dies
gilt jedoch nur solange, wie
Schlagregenbelastungen für
die betreffenden Wände
nicht oder nur im geringen
Maße auftreten. Auch in
diesen Fällen ist eine hygro-
thermische Simulation
empfehlenswert, wenn es
sich bei der betreffenden
Fassade um die Wetterseite
handelt.

Im folgenden zweiten Teil
dieser feuchtetechnischen
Untersuchung aus der Pra-
xis werden wir über neue
Versuchflächen und – räu-
me berichten, die im Rah-
men des Aplus- Bauwork-
shops 2007 aufgebaut wur-
den und derzeit mit mess-
technischer Unterstützung
der TU Dresden begleitet
werden. ■
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Abb. 9:
Dicke Innendämmung (200
mm) aus Naturkorkschrot im
Bereich der Heizkörperni-
schen.
Hygrothermische Simulation
dargestellt als „WUFI®-Film“
(oberer Bereich: Temperatur-
verlauf, unterer Bereich: relati-
ve Porenluftfeuchte (grün) und
Wassergehalt in den Konstruk-
tionsschichten (blau)

Tabelle 3: Innendämmung Heizkörpernischen (Darrproben), Angaben in Masse-%

Dämmstoff Innenseite Außenseite
Korkplatte

(außen)
Naturkorkschrot 7,5% 8,6% 4,7%
Expand. Dämmkorkplatten 3,4% 3,0% –
Zellulose- Dämmplatten 7,7% 9,5% 6,7%

Querschnitt [cm]


